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Wenn WIT heute der 900 Wiederkehr der ründung der Abte!i Marienberg

gedenken, kann dies auf verschiedene Weise geschehen. Um aber die Be-
deutung der Abtei für das Land, In dem S1e steht un: wirkt, AaNSsCIMMESSCHN
würdigen, oibt ohl kein anderes Thema, als die Kontinuität klöster-
Llichen Lebens anzuknüpfen un: den Beziehungen der Mönche den Lan-
desherren 1n und VO  aD Tirol SOWI1E selinen Bewohnern nachzugehen.

Ich lasse mich zunächst VO  a dem Gedanken leiten, da{fs Zeıten des Auf-
baus, des Niedergangs un:! des Glanzes des Klosters sich auch 1m Verhältnis
der Abtei ZU jeweiligen Landesherrn un ZUrTC Landesherrschaft widerspie-
geln elcher Art diese Beziehungen 1L, soll gcCcnhn der Kurze der eıt
exemplarisch aufgezeigt werden.

Meıne usführungen konzentrieren sich auf drei für die Klostergeschichte
wichtige Zeıtraume, nämlich a) auf die Periode der Stabilisierung des uen
Klosters Ende des ang des 13.Jahrhunderts, auf die eıt der
katholischen Erneuerung ach dem Irıdentinum un: schliefßlich C) auf die
Epoche der Tiroler Freiheitskriege Begınn des Jahrhunderts

DIie Girafen VO  z Tirol 1n der Frühzeit Marienbergs
Als das Marienkloster 1096 ıIn Schuls gegründet wurde, xab das ler-

rıtorıum oder die Grafschaft Jliırol och nicht Bekanntlich hat das and 1mM
Gebirge erst unter der eglerung Meinhards Il VO (G‚Orz-Tirol 9—95 SE1-

wesentlichen Grundzüge erhalten. In diesem „staatlichen” Gebilde ahm
der obere Vinschgau ange eıit ine periphere Lage den Herrschaftszen-

Bel dem vorliegenden Beitrag handelt sıch den Vortrag, den der Verfasser
anläflich der Eröffnung des Kolloquiums „900 Jahre Benediktinerabtei Schuls-Ma-
rienberg 1996” 2/: Juni 1996 ın der Fürstenburg Burgeıls Gemeinde
Mals) gehalten hat. Die Form des Vortrags wurde beibehalten, jedoch Anmer-
kungen erganzt. Ausführlichere Belege finden sich ıIn der Festschrift „900 Jahre Be-

Lana/Südtirol 1996
nediktinerabtei Schuls-Marienberg 1996”, hrsg. Suüdtiroler Kulturinstitut,
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tren 1mM Meraner oder spater Innsbrucker aum eın Zur Gründungszeıt lag
das Kloster aber noch 1ın der alten Grafschaft Vintschzau und Engadin un OT1-
entierte sich wesentlich politischen Geschehen 1m Umkreis der Bündner
Passe, Wıiıllen un:! Einflu{fs des Bischofs In Chur un der adlıgen (Z2-
schlechter un Herrschaftsträger, die 1mM Zuge der Alpenquerungen VO BO-
densee un! Oberschwaben ach der ombarde!l bzw Venetien Besıtz un
Macht hatten.

I die edelfreien Herren VO  a’ Tarasp, die Gründer des Marienklosters
Schuls, sind ıIn diesem Raum LLUT eiInes VOINl mehreren einflufisreichen (3e-
schlechtern, das hauptsächlich Oberen Weg VO ugsburg ach Venedig
bzw. Mailand sich einen locker gefügten Herrschaftsverban sSschaififtfen
verstand. Wenn nıcht alles täuscht, dann ist damals die Familie der arasper
1n diesem aum och nicht allzu ange ansässıg. /7u schliefßen ist dies AaUus der
ründung des Klosters iın Schuls, die wel Bedürfnissen genugen ollte,
nämlıch wI1Ie WIT Adus OSWINS Marıienberger Chronik V ca. 1370 erfahren
dem Totengedächtnis der adlıgen Familie un:! dem Streben, neben der
Stammburg auch eınen geistlichen Kristallisationpunkt besitzen. Daifs die
der ründung zugrundeliegenden Ideen 1LLUT eın halbes Jahrhundert Bestand
hatten, zeıgt deutlich, da{fs die Herrschaft der arasper 1mM Unterengadın und
1m Vinschgau auf schwachen Fussen stand, VOT allem weil die Angehorigen
der Gründergeneratıon die Stiftung des Klosters nicht einmut1ıg unterstutzten,
sondern vermutlich selbst beim Erbfall eıinen TOLsSteL des Besıtzes der Stifter
Ulrich Uunı! erhar:‘ sich bringen wollten (joswın nennt WarTl keine Na-
INECIL, aber immerhin die‘ Hauptgründe für die erlegung des Marienklosters

den Platz bel der St.Stephanskirche ob Burgels, die mıt Unterdrückung
vonseıten einfluisreicher Kräfte un: Armut des Klosters diplomatisc.
schreibt, ber doch eutuıic CHNUS, nicht die Hintergründe der abweisen-
den Haltung der widerstreitenden Personen erkennen.

Denn die genannten Motive für die Neugründung des Klosters heuti-
gCcnh Platz stehen gleichsam als Stereotyp für die Verlegung mittelalterlicher
Klöster. Es verbirgt sich dahıinter nıichts anderes als die Einflufsnahme weltli-
cher Girofier auf die Entwicklung der geistlichen Stiftung, VOT allem auf die
Klostervogtel, muiıt der Macht, Ansehen un Einkünfte verbunden Sind. Im
Fall Marienberg wird dieses Streben schon bald ach der ründung 1ın Schuls
un: annn erneut Lebzeiten des (Zweiten) Klostergründers Ulrichs E A8 VO  m}

JTarasp sichtbar. Allerdings spielen sich die Streitereien und Auseinanderset-
ZUNSCH innerhal der taraspischen Familie und hilierzu rechne ich auch die
Oögte VO Matsch! ab Andere adlıge Familien des Raumes, wWw1e die Herren
VO  a anga, die Girafen VO  - Eppan,“ VO Morit un: VO  a Tirol scheinen 1n die-

Müller K Die Herren VE @R  aD Jarasp, Disentis 1986; ders., Die Anfänge des Klosters
Schuls-Marienberg 89, 19/8, 597-630)
Vgl hierzu Nössing ]/ Die Girafen VO  z Eppan un: das Kloster Marienberg UTr-
raätisches un St gyallisches ittelalter, hrsg. Maurer |FS (Itto C:lava-
detscherz Geburtstag], Sigmaringen 1984, 99—1 073
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SE  m Streit nıcht involviert SCWESCH SEIN. S1e Sind überhaupt erst En-
de des 12. Jahrhunderts 1n der Klostergeschichte urkundlich prasent,
nachdem die etzten Tarasper, Ulrich I11 T17 und eın In das Kloster eIN-
getretener Sohn, der Priıor Ulrich T1173) schon verstorben

Während die Eppaner, Wanga un:! Orıter als Stifter un:! über familiäre
Bindungen die aäahe Marıienberg suchten, traten die Girafen VO Tirol in
ihrer kigenschaft als nhaber der Grafschaftsgewalt erstmals 1209 1ın 1ne Uul-

kundlich gesicherte Beziehung Marıienberg, allerdings nicht als Donatoren,
sondern als Schlichter und KRichter SCch der zwiıischen dem Kloster und den
Kortschern strıttiıgen Rechte 1mM Montatschwald ob Kortsch.® Giraf Albert HE
VO  - Tirol (ca.1190—-1253), der hiler zugunsten Marienbergs entschied, schenkte
annn 1213 och eıinen eıil der Allmende In Hagnach Maıis bei Meran) und
stellte die Schenkung unter seinen besonderen Schutz.* 1215 bestätigte Al-
bert {11 VO Tirol dann och alle Vermächtnisse, die seInNe Vorfahren dem
1mM oberen Vinschgau gemacht hatten.>

| )ie letzte Nachricht sollte uns aufhorchen lassen, weiıl S1€e Z.UxE Vermutung
nla{s o1bt, da{fs die alteren Girafen VO  ; Jlirol vielleicht 1n der frühen Kloster-
geschichte iıne rößere Rolle spielten als unls (GGOswın mıiıt selIner Kritik der
Person un: Wirken Meinhards I1 VO  a GOrz-Tirol suggeriert.® Freilich mufs
hinzugesetzt werden, da{fs un1ls der IC auch dadurch ge ist, weil die
bessere urkun  iche Überlieferung u  e des benachbarten Klosters
St Johann In ustair iıne scheinbar aktivere Förderung der Benediktinerin-
e  z} 1MmM Münstertal durch die alteren Giraten VO  b Tirol vermuittelt /

Leider findet sich ıIn den Quellen keine unmittelbare Antwort auf uUunNnseTe

Frage. DIie entsprechende Urkunde schweigt sich ber die Art un! den Um-
fang der Schenkungen der Vorfahren Alberts 111 dUs, auch darüber, wel-
cher Vorfahre dem Kloster Marıenberg ıne Schenkung, die 1ın diesem Fall E1-

Seelgerätstiftun ST Feler des Totengedächtnisses darstellen dürfte, geta-
tigt hat uch AdUus OSWINS Chronik ist hierzu nichts erfahren. Wer also
Sind die unbekannten tifter AUS der Familie der Tiroler Grafen?

Halten WIT unl zunächst al die 1n der Urkunde stehenden egriffe anteces-
und predecessores, die WIT ziemlich wöortlich mıiıt „Vorganger” un „Vor-

fahren” übersetzen dürfen Dies bedeutet, da{s Albert 111 SeINE Eltern und
Großseltern, Onkel un: JTanten, seinen Vater Heiıinrich, selne Multter

Tiroler Urkundenbuch (abgekürzt 1B W 591
TUB VE 645
TUB PE 679
Schwitzer (Hrsg.), Chronik des Stiftes Marıienberg, verfafßt VOoO  - Prior (GGoswin
(Tirolische Geschichtsquellen ÜL Innsbruck 1880, 142 (abgek. (soswin Chronik);
jetz Z.u zıt1eren nach der Neubearbeitung Roilo Senoner, Das Regi-
strum .OSWINS VO  a Marıienberg (Veröff. Sudtiroler Landesarchivs 5I Innsbruck
1996, 238); künftig „Kegistrum Goswins”]. Goswin bezeichnet hier tfälschlich Albert
IL als ater Meinhards Hs ın Wirklichkeit ist se1in Gro({fsvater.
Vgl dazu uller I Geschichte des Klosters Müuüstair VO  - den Anfängen bis ZUrT (D
genWarTt, Disentis FOLT
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gnes VO anga, selinen Grofvater Albert E: se1Ine Onkel Albert I1 un
Berthold VO  - Tirol meınte, LLUT die ın diesem Zusammenhang wichtigen
Personen eNNECIL

Wenn WIT ın den Marienberger Traditionsurkunden nach diesen Namen
suchen, finden WIT ein1ge Namen 1n der Schenkungsurkunde VO Jahr
1164, mıt der Ulrich HE se1lne Frau Uta un! ihr Sohn Ulrich zahlreiche
Güter, Ofe un KRechte ıIn der Girafschaft Vintschgau dem Kloster Marienberg
Z Feler der ahrtage un für Seelenmessen ihrer verstorbenen Angehörigen
und Vorfahren übergeben.“ Es ist dies ine der etzten großen Schenkungen
der arasper das Kloster Marienberg. I Jer Besıtz wechselt VO Vater un:!
Sohn un 1mM Sinne elıner testamentarischen Verfügung auch VO der schon
verstorbenen Fhefrau bzw. Mutltter Uta die Girafener und er
VO  - Tirol, die s1e ihrerseılts die Mönche un allen (SOFt dienenden Personen
treuhänderisch weitergeben sollen

Die Einbindung der beiden Girafen In diese Rechtshandlung hat nicht LLUT

damit tun, da{fs S1€e I1L1LINEIN miıt ihrem Bruder Heinrich die Grafschafts-
rechte 1 Vintschgau ausüben, sondern S1e mu{fs auch auf dem Hintergrund
elıner anderen Schenkung Marienberg esehen werden, welche die für die
Benediktinermönche bedeutsamen (uter un die Pfarre St. Martın ın
Passeier” erı Da WIT ber diesen 1ne Einheit bildenden Besitzkomplex
erstmals Aaus der Besitzbestätigungsurkunde des Papstes Alexander I1 VO  -

1178 erfahren, l1eg die Schenkun ohl schon ein1ıge re zurück. Leider
verschweigt unls das päpstliche rivileg auch 1n diesem Fall den Namen des
Stifters. Wır können zudem den Zeitpunkt LLUT muithilte welterer St Martın

betreffende TKunden eingrenzen.
Und AUs ihnen erfahren WIT VO  a’ einem Streit die Besitzrechte VO  a

Martın ın Passeıler, eın höchst komplizierter Vorfall, weil wiederum mıt
der Auseinandersetzung die Rechte der Pfarrkirche St Johann 1n Dorf
Tirol verquickt ist Ihn darzustellen, möchte ich Ihnen Lohnender ist
1n diesem Zusammenhang, das genealogische Umifeld durchleuchten, 1ın
dem Marıenberg dieser eıt ber seline hbte un! Konventsmitglieder e1IN-
gebunden ist i1ne Klärung dieser Frage erspart uns muhsame juristische Ke-
cherchen, die zudem auf etlichen Pramıssen uUun! Hyopthesen aufbauen
mülßsten.

Die Tarasper sind mıt vielen Hochadelsfamilien versıppt unı verschwä-
DE, mıiıt den Giratfen VO  > Morit. Arnold 111 VO  5 Morit un! Ulrich 11L VO  a

Tarasp muütterlicherseits Halbbrüder Diese Verwandtschaft ermöglicht
den Gütertausch VO  a} 148/49,'* bei dem Ulrich eıinen Hof ın Martın ın
Passeler 1m Tausch eınen solchen ın Schlanders erhält; diesen o1bt

TUB /: 293 VO  . 1164 Bündner L, 354); dazu Müller I! Die Herren VOoO  -

Tarasp, Disentis 1986, 106 / 107
1I1UB an 375 (Besitzbestätigung aps lexanders II VO  - Müller, Herren
VO  - Tarasp 2 vgl welıter TUB 11 405”*, 406

10) 1UB 1/ 233 Bündner IV 314)
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das Kloster Marienberg weliıter. opäater kam das Erbgut Arnolds {17 VOIN Morit
1n St Martıin Marienberg däzir darunter sehr wahrscheinlic die Pfarr-
kirche St Martın ın Passeler. I hese Schenkungen bilden die Basıs der marılıen-
bergischen Grundherrscha und Seelsorge 1 Passeiertal.

uch mıt den Tirolern ind die Tarasper über die edelfreie Famiulie Wanga
blutsverwandt.!* Für den unmündigen Albert I1T VO L1ror, ben 1194
eın Albero VO  a Wanga, (jraf Ulrich VO  — ppan un:! Heinrich Suppan
die Vormundschaft AuU!:  N

Auf dem Höhenpunkt des Kirchenstreites 182/85 ist Abt VO  z Marıen-
berg, Friedrich VO  — ppan, also eın Angehöriger der Familie, die damals
ebentfalls eıinen Vormund für den jJungen Albert I1 VO  a Tirol tellte Der
eppanischen Konstellation ıIn un:! auf Jirol ist es 1U verdanken, da{fs der
erwähnte Kirchenstreit letztlich den bischöflich-trientinischen Einflu{fs 1im
Raum Oorf Tirol un! Passeiertal schwächt un die churischen Ansprüche
staärkt und bekräftigt, dabe!i aber die marienbergischen Rechte iın Martın

unangetastet äfst Denn nde wird der Abt VO  > Marienberg als Vogt
der Kirche St. Martıin 1ın Passeier bestätigt.

Diese Verständigung, die 1185 mıiıt der Girafen VO  a Tirol zustande
kam, bedeutet, da{fs der Abt bei allen Kechtsgeschäften angehört werden un:
gegebenfalls seine Zustimmung geben mulßste, SOMUIt letztlich E1igentumer
(Grun:  err der Martinskirche War unı:! blieb, eın Erfolg, der auch das
Präsentationsrecht einschlieft, ın der Tat eın Ergebnis, für das I1la  in den 1Tiro-
ler Girafen dankbar SeINn mufßfste

Als Albert IIL VO  > Tirol volhährig WAar, hat den eppanischen Einflu{fs in
der Grafschaft Tirol un:! 1mM Kloster Marıenberg zurückzudrängen versucht.*!
In Marienberg gelang ihm dies, als unnn 190/95 seinem (etreuen Heinrich
Suppan gestattete, 1Ns Kloster einzutreten. TL dehnte diese Erlaubnis
5AIZ allgemein auf seine samtlichen Ministerialen AaUus un: sorgte dafür,dafs
ber die personalen Veränderungen tirolische Interessen Gehör finden konn-
ten und wahrscheinlic auch berücksichtigt wurden. AuF Alberts 11L VO  - 1
rol Wirken ist ferner zurückzuführen, da{fs sıch Marienberg AaUuSs der churräti-
schen influfissphäre lösen egann un: sich der tirolischen näherte, eın
Vorgang, der für die spatere Geschichte des Klosters KAMNZ erheblıches C2e*
wicht gewınnen sollte.

Im Rückblick erkennen WIT TOTLZ der spärlichen Quellen ziemlich klar, da{fs
die Mönche VO  in Marienberg hauptsächlich wegen der icherung des Besitzes

F1} GOswIn, Chronik ZUuU September Kegistrum .OSWINS
12) 7Zösmair K Die alten Girafen VO.  - 1r0 un:! ihre Vortfahren die Albertiner

(Zeitschrift des Museums Ferdinandeum LL Folge, Ö, 1914, 256); Nössing
Die Herren VO  > anga "Tiroler Burgenbuch 5 hrsg. ITrapp, Bozen 1981, 7 E
78); Sandberger G / Bistum hur 1n Sudtirol 4U, 1977, 793 ff.); dazu uch
Goswin, Chronik kKegistrum .OSWINS

13) Nössing (wie Anm. Uun! ders., Die Interessen der Graten VO .ppan 1mM Vinsch-
Au Der Vinschgau un! seine Nachbarräume, hrsg. Loose, Bozen 1993, —
105)
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ın Martın P/ den alteren Girafen VO Tirol eın ehrendes Gedaächtnis be-
wahrten, jedoc. ohne S1e 1m Marienberger Annıversar vermerken. rst
nach 1350 gedenken die Marienberger Mönche namentlich elınes Tiroler Fa
desfürsten, nämlich Ludwigs VO Brandenburg 7-61), des Gemahls der
etzten (Görz-)Lirolerin Margarethe genannt Maultasch, 1mM alendar unter
dem Datum des eptember.

Unter Meinhard IL (1259—-1295) hatten die Marienberger Mönche keine
Veranlassung, ih oder sSeINeE Familienangehörigen unter die Wohltäter des
Klosters einzureihen und ihrer 1mM Gebet gedenken. Landesfürstliche DPrivı-
legıen un: Vergunstigungen, wI1e die Zollfreiheit für Weın un! Salz
den Zollstätten der Girafschaft, kostenloser Salzbezug aus Halk und Seelge-
rätstiftungen, wWI1e S1e einNar: I1 und eın Sohn Heinrich anderen Klöstern
Tirols und Bayerns orofßzügig gewährten, finden sich bei ihnen nicht Womiut
diese auffällige Ziürüc  altung zusammenhängt, bleibt eın Geheimnis. Ver-
mutlich sind die Oögte VO  a Matsch, die als Gegner der Landesfürsten erın
Engagement zugunsten des Stiftes unmöglich machten. rst die Not, die Be-
raubung des Klosters und die Ermordung des es Hermann VO  a Schönstein
1304 1Tr Vogt Ulrich EB zwıngen die Marienberger Mönche, sich den (iTa=-
fen VO Tirol nähern, Ja, Ruhe VOT den Matschern aben, bieten Abt
und Konvent 1n ihrer Verzweiflung 1311 Herzog Heinrich die Klostervogtel
d der S1€e jedoch nıcht selbst ausuben wollte, sondern als Lehen die Mat-
scher zurückgab, S1e Iso selbst als politisches Instrument gebrauchte, die
Matscher VO  } sich abhängıg machen.

Von (so0swın erfahren WIT noch, da{fs sich die Beziehungen Marienbergs
den Tiroler Landesfürsten erst ach dem Übergang der Girafschaft die
Habsburger verbesserten. 1374 machen die Brüder Albrecht und Leopold,
Erzherzöge AA  z Osterreich, den Prior (0o0swın ihrem Hofkaplan'* un 1376
erhält Marienberg die Gnade QracCia salıs) des kostenlosen Salzbezugs 1m Um-
fang VO  z} Fudern AaUus der Saline Hal; 1378 endlich die Zollfreiheit allen
Zollstationen  15 für die A Eigenbedarf benötigten Früchte und (suter Damıt
trıtt das Kloster Vvollends 1n den Tiroler Bannkreis eın, den E bhis 7U Ende
der Monarchie nicht mehr verlassen wird.

14) GOSWIN, Chronik JA kegıstrum OSWINS 3536); dazu Riedmann ]l Der Chronist
(joswin VO  7 Marienberg Der Vinschgau un SEINE Nachbarräume, hrsg. M

Loose, Bozen 1993, 149 E neuerdings VO:  } dems., (joswin VO  m Marienberg
Persönlichkeit und Werk Das kKegiıstrum OSWINS VO Marienberg, bearb

Roilo, übersetzt Senoner Veröff. Sudtiroler Landesarchivs 5B Innsbruck
1996, Sqgqg.)

15) GOswin, Chronik 202:; 204 kegıstrum OSWINS 207226
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Marıienberg und Tirol 1m konfessionellen Zeitalter ach dem
Irıdentinum

Die besondere Aufmerksamkeit der keglerung ın Innsbruck galt ab dem
Jahrhundert, se1t der bitteren Niederlage der Calvenbrücke während

des chwaben- oder Schweizerkriegs (1499) den churischen Gotteshausleu-
ten, die mittlerweile protestantisch geworden d  nl un In den Gerichten
Nauders, lurns-Mals un Schlanders och ıne ziemlich starke Bevölke-
rumn  PPC eten Da S1e 1n den Friedensverhandlungen einen TO1lste1
ihrer Kechte un Privilegien behaupten konnten, galten S1Ee jetzt In einem
Läng; dessen Herrscher sich die territorilale Integritäat un: die 1Cc YASE

althergebrachten Glauben Uum jel vesetZt hatten, als Fremdlinge. Es War

Erzherzog Ferdinand I1 (1564—-1595), der nach ıtteln un! Wegen Sahnıll, wWI1Ie
198028  a die habsburgischen Orlande und Tirol einem homogenen, zentrali-
stisch verwalteten Staat formen könnte. 16 Im Grenzbereich den Bunden
galt primar, die rTrenzen festzulegen.

Der Umsetzung der Pläne, die VO  - Vertreibung un Umsiedlung der &r
teshausleute bis AA Gebietsaustausch tirolischer Herrschaften 1mM heutigen
Graubunden reichten, ber aufgrun der unterschiedlichen nteres-
senlage kaum Erfolgsaussichten einzuraumen, WEenNnn INan nıcht den Krieg mıt
dem mächtigen /ürich un! den mıt ihm verbündeten E1idgenossen riskieren
wollte. Deshalb vertfiel I1allı auf subtilere Miıttel, die beim Gegner keine SOfoOor-
tige Reaktionen hervorrufen konnten. Zunächst galt den staändigen Kontakt
der romanıschen un:! protestantischen Gotteshausleute mıt den tirolischen
Herrschaftsleuten einzuschränken. Man verbot kurzerhand Dienstverhältnis-

mıiıt ratoromanıschen (man nNnannte S1€e Engedeiner Arbeitskräften auf tiroli-
schen Höfen un Gütern und scheute uch nicht davor zurück, Männern un!
Frauen beider Untertanenverbände das Heıraten FE verbieten, die Vermıi-
schung der Personenverbände beenden, wobel INa  z den Verlust der tiroli-
schen Lehen und (Guter für den romanischen Ehepartner androhte, iıne be-
sonders drastische Maisnahme, die viele Gotteshausleute ın ihrem Erwerbsle-
ben hart reffen konnte, da nfolge der Güterteilung die me1lsten kleine Ho
fe bewirtschafteten un:! vielfach tirolische (suüter zusätzlich innehatten. Wer
nıcht die eigene Existenzgrundlage gefährden wollte, mufte sich Zzum Wech-
se] des Herrschaftsverbandes entschliefsen un: tirolischer Untertan werden
oder ber 1ın die bündischen Kernräume 1m Münstertal und 1m Engadin aD-
wandern.

16) Bücking Frühabsolutismus un! Kirchenreform In Tirol (1565-1665) 66),
Wiesbaden 1972; Loose R& Siedlungsgenese des oberen Vintschgaus FDLK 208),
IrIer, 48 ff.; Palme R Frühe Neuzeit (Geschichte des Landes EKa Z hrsg. Fon-
tana, Bozen 1986, 102 ff.); über die Wiedertäufer Uun! protestantischen Strömungen
vgl Gritsch F5 Sozialrevolutionäre Unruhen 1mM Vinschgau 1m 16. Jahrhundert
(Der Vinschgau un! se1ine Nachbarräume, hrsg. LOOse, Bozen 1993, 184217 94)
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Auf der politischen Ebene förderte I1ld.  z kräaftig die katholische Partel ın
C-AUT; versuchte die Innsbrucker eglerung mit ihren vorwiegend OM1-
nıkanıisch un: jesuitisch geschulten Beratern FEinflu{fs auf die Bischofswahlen

nehmen. iJa aber die Churer 1SCNOIeEe 1mM protestantisch beherrschten Chur
In eiıner YPosiıtion A, die ständ1g Rücksichtnahmen auf die Interessen der
führenden Familien erforderten, S1e kaum imstande, die ihnen AEU3:  zD} den
Irıenter Konzilsbeschlüssen übertragenen ufgaben, verwirklichen. PIasS+
halb hat Ferdinand I1 die kirchlichen Verhältnisse 1mM Vinschgau selbst
geln un: 1m tridentinischen Gelist gestalten versucht. Er sah VOTaUs, da{fs
VO Bischof VO  a Chur, der iıch Ja kaum In selner Residenzstadt aufhielt, kein
entscheidender Beıtrag AT kirchlich-geistlichen Konsolidierung des westli-
hen Tirols erwarten

Die Besserung sollten und mulsten zut ausgebildete Seelsorger und Or-
densgeistliche bringen, die das Volk auf den Weg des wahren aubens —-

rüuckführen ollten. Marıenberg wurde, wWwWI1Ie andere Tiroler Klöster, 1n diese
Aufgabe eingebunden, Was uUuIMNsOo einfacher erschien, als der Landesfürst dıie
Schutzvogtei über die Benediktinerabtel 1mM Vinschgau ausuübte. In dieser HE1-
genschaft hatte Ferdinand IT schon zweimal hte AaUus St Blasien postulieren
lassen Uun! uch erhalten, zuletzt 1575 (C'osmas Zınk, eın befähigter geistlicher
Führer, der aber schon ach Ja  iger Amtszeıt 15586 verstarb, da{fs die Be-
muühungen 1Nne Reform des Klosters bald zunichte wurden. Unter selinem
Nachfolger Leonhard Andrıi (1586-1 606) machte die Reform keine Fortschrit-

Im Gegenteil! Der Abt verstand sich mehr als „Fürst” und OT1 den alten
Streit die Exemtion des Oosters VO  - den Bischöfen VO  > Chur wieder
auf. !® Tatsächlic erzielte 1594 einen Teilerfolg. Im Kloster mangelte ihm
indes Gespür 1m Umgang un: 1ın der geistlichen Führung un! etreuung
selner untergebenen onventualen, da{fs alle bis auf den Pfarrer VO  > Bur-
Zels nach un! ach das Kloster verließen. Als 1599 auch der dem Abt eige-
gebene Vicarıus Apostolicus aus Marienberg abreiste un:! agen ber Milfs-
wirtschaft die Kegilerung 1ın Innsbruck erreichten, WarTr die eıt reif für ıne
radikale LOösung, jedoch einem denkbar ungunstigen Zeitpunkt. Denn
Ferdinand H: un der Nuntius Felician inguarda inzwischen
bzw verstorben. | e Innsbrucker eglerung fand aber 1ın dem
Nuntius Julıus della Torre einen energischen Helfer, der die Entscheidung,
Marienberg entweder aufzulösen oder ın eın Seminar umzuwandeln, miıtzu-
tragen bereit Wa  < Es kam aber och anders, weil der Nuntius 1n langen
Gesprächen un Verhandlungen mıiıt dem Weıingartner Abt eorg Wegelin

17) Schellhass K Der Dominikaner Felician Ninguarda un: die Gegenreformation 1ın
Suddeutschland un: ÖOsterreich, 0—-1 (BPHIR 18), Kom 1939, ff.

18) Wieser Abt Matthias Lang VO Marienberg (T 34, 1913, 315—342,
700—720; Reinhardt RI Restauration, Visıtation, Inspiration. Die KReform-

bestrebungen 1n der Benediktinerabtei Weingarten VO  - Sal Veröff.
Komm. geschicht!. Landeskunde In Baden-Württemberg, el. HD gar'
1960, 715 un
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erreichte, die keglerung ach dem Scheitern der espräche mıt dem
Abt VO Ottobeuren schon nıcht mehr glauben W Weingarten WarTr ZABGM

Reform 1in Marıienberg bereit, allerdings uıunter Bedingungen. Es SINnd haupt-
SacNlıc Motive, die die Verhandlungen bestimmen: sah Abt Wegelin
nach langen Auseinandersetzungen mıt der habsburgischen Landvogteı ın
Altdorf/ Weingarten plötzlich die Gelegenhei gekommen, in den Weıingart-
HET Klosterorten die hohe Gerichtsbarkeit erhalten un! sich damiıt Aaus der
vorderösterreichischen Oberhoheit lösen, also reichsunmittelbar WEel-

den /um anderen bot iıch die Gelegenheit, e1ın kleines Kloster erwerben,
iın Notzeiten ıne Zufluchtstätte en chnell wurde 111allı sich ein1g

un: 1m Gegenzug fand sich Weıingarten bereit, 1ne Ablösesumme für das
Blutgericht die Landvogteil bezahlen!? un! für die Ausbildung der ıIn
Marıienberg eintretenden Novızen SOTSECN SOWI1E Geldmuttel aufzuwenden,

S1€e auf en chulen studieren lassen. Anfang Maı 1602 traten 1ın Ma-
rienberg die beiden Weıingartner Patres Nikolaus Deuring un! Matthias Lang
e1n, die miıt kräftiger Unterstützung des Nuntius un: der eglerung den Abt
eonnhnar Andrı und die drel verbliebenen Mönche, die als Seelsorger 1ın den
Stiftspfarreien lebten, ZUrTr: Annahme der Weingartner Reformen überredeten
besser gesagt ZWahNscCHOL, auf alle Forderungen Weingartens einzugehen. Ent-
scheidend WarTr die vertragliche estimmung, die geistliche unı! weltliche Gie.
walt den Abht VO  a Weingarten übertragen, bis eın Abt VO  a Marı-
enberg ewählt werde. Ende Maı 1602 traf dann 1ne kleine ar VON Wein-
gartner önchen e1n, die den kleinen Konvent 1ın Marienberg auf etwa elf
Mitglieder anwachsen 1efs /um Prior hatte Abt Wegelin den jJungsten ınter
den Weıingartner Patres bestimmt. Er hıefs Matthias Lang un sollte ZU

zweıten Fundator des Klosters 1M oberen Vinschgau werden.“«0 Administrator
wurde eorg (Ichsner.

Matthias Lang War für Marienberg eın Glücksfall Er hat nıicht Hur das VeI-

armte, heruntergekommene Kloster wirtschaftlich sanıert, sondern auch
1ir den Zukauf etlicher CSULÖF un Ofe 1ne solide rundlage geschaffen,
auf dem die Umgestaltung der Konventsgebäude und die Barockisierung der
Klosterkirche Urc seinen Nachfolger VO  a} Grafinger aufbauen konnte,
kurz: schuf die wirtschaftlich! Voraussetzung, auf dem ich barocke Bil-
dung und Spirıtualitat unter selinen Nachfolgern entfaltete. Ies ist gleichsam
die noch heute sichtbare Seite der atıgkeit des Abtes Matthias Lang. Nicht
weniger bedeutsam Sind die geistlichen un erzieherischen Bemühungen un
Leistungen. Abt Matttıas Lang gelang ıIn relatıv kurzer Zeıt, die Zahl der

19) StA gart, Findbuch 515; ML 296) „Innsbruck, 1608 Maı
Erzherzog Maximilian VO Osterreich gewährt dem Kloster Weıingarten, zunächst
für Jahre, die Erweliterung selner Gerichtsbarkeit innerhalb der Landvogtei SC-
gCnh Bezahlung jährlicher 100 un! eın zinsloses Darlehen VO das
Kloster Marienberg 1n 4A1rl

20) Wıeser (wie Anm. 18) 3728 k: Lindner Po Professbuch der enediktinerabtel Weiın-
garten.Kempten/ München 1909, ff



106 Kalıner LOOSe

Konventsmitglieder ste1gern, W ads darauf zurückzuführen ist, da{fs
den jJungen önchen theologische Studien In Dillingen, Ummendor bei B1-
berach) und alzburg ermöglichte. Eıner selner Öglinge, Ferdinand Wezel
Abt ın Marıenberg 1653-1663), wird spater Professor der Benediktiner-
Universitat Salzburg.“' IJa die Mittel nıcht ausreichten, alle Novızen AdUuS$s-

warts studieren lassen, richtete 1mM Kloster eın Hausstudium eın Er egte
auch den Grundstock für die Bibliothek, die viele theologische uUun! histori-
sche Kostbarkeiten zahlte. Die Klosterschule, die unter se1InNner kKeglerung WI1Ie-
der aufblühte, kennt viele Namen VO  S Angehörigen adliger und burgerlicher
Familien AauUs J1ror, Graubünden und dem Veltlin. Einige iınd nach ihrer
Schulzeit ın das Kloster zurückgekehrt, da{fs nach un nach starke Bindun-
SgCh YAREE wirtschaftlichen und politischen Elite Tirols unı des katholischen
Bündens erwuchsen. In Burgels gründete ine „deutsche” Schule, WO die
Kinder 1m Lesen un Schreiben unterrichtet wurden. Dies eschah wesentlich
ıIn der Absicht, das rätoromanische Element 1ın den Klosterorten beseitigen,
WOZU auch die Anordnung paßst, VOT dem Klosterrichter alle Verhandlungen
LLUTE iın deutscher Sprache führen un: protokollieren.  22

Auf Abt Matthıias Lang, oder SCHAUCI gesagt auf den Weingartner Abt
eorg Wegelin, dessen Prior unı! Koadjutor Lang Wal, geht vermutlich uch
dıie Belebung der Wallfahrt 7AER eiligen Blut iın Martın iın Passeiler
rück. Direkte Zeugnisse für diese Annahme x1ibt leider nicht, ber Aälst
ich anhand der Häufung VO Mirakelberichten, die 1609 einsetzt, wahr-
scheinlich machen, da{fs Marienberg In seliner Passeirer Pfarrei die ereHNrung
des HI Bluts wohlwollend förderte, nicht zuletzt we!il Ja 1mM Kloster keine
eigene Wallfahrt gab.“

21) pahr G., Weingarten un die Benediktiner-Universität Salzburg (FS ZUT S00 Jahr-
Feler des Klosters Weıingarten 6—1 Weingarten 1956, 106 ff.); Maier Kı Bil-
dung un: Wissenscha 1mM Kloster (Ochsenhausen Ochsenhausen. Von der Bene-
diktinerabtei Z.UT oberschwäbischen Landstadt, hrsg. Herold, Weiflsenhorn
1994, 299—316); olb A Präsidium und Professorenkollegium der Benediktineruni-
versıt: alzburg ON (MGSLK 102, 1962, 117166 und SMGB 83, 1972 663—
716)

22) Wieser Das Deutschtum 1m Obervinschgau un! das Kloster Marienberg
Forsch. Mıiıtt. Geschichte Tirols Vorarlbergs 4/ 1907, 213-—-223); Hirn ı Erz-
herzog Ferdinand IL VO Tirol. Geschichte seiner Keglerung un: seliner Länder,
Innsbruck 1885, 115 E: ders., Erzherzog Maxıimilian der Deutschmeister, Regent
ONn Tirol, Innsbruck 1915, 1, 282 ff.

75} Vgl die Festschrift „900 re Heilig-Blut-Verehrung 1ın Weingarten
hrsg. Kruse Rudolf, Sigmarıngen 1994, 1er bes Reinhardt R! Abt
Georg Wegelin (1586—1627) und das Heilige Blut 1/ 144—-146; Haller B Die ehe-
malige Wallfahrt ZU hl. Blut 1n der Pfarrkirche VO  a} St.Martin ın Passeiler Der
Schlern 64, 1990, 223-236); vgl dazu uch dıe Schrift „Wunderwürkender auf dem
eil Calvari-Berg entsprungener Gnaden-Brunnen, das ist Gründlicher Bericht
und aufsführliche Beschreibung des Hochheiligen und Wunderthätigen ertz- un!
Seiten-Bluts Christi Jesu, gedruckt VO  o Johann Benedict Herckner Or: genannt
Weingarten 1735” muit etilıchen Bezügen Tirol und dem weingartischen Besitz
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Wichtig erscheint ferner, da{s Marienberg aufgrund se1iner Bindun-

gCHh und Beziehungen, die VO  > Matthias Lang un den Weıingartner Mönchen
den süuddeutschen Benediktinerklöstern Aufnahme 1n die schwähb!i-

sche Benediktinerkongregation) geknüpft wurden, während des 30jährigen
Krıeges Zufluchtsstätte für etliche verfolgte Mönche wird Unter ihnen selen
1LUF Wwel genannt: Leopold 00171 Plawenn Aaus Zwiefalten, eın bedeutender Kom-

ponist, der ohl ein1ge Anregungen für die Musik 1m Kloster x ab24 un Al-
fons StadlImayr aus Weıingarten, einem der bedeutendsten Salzburger Professo-
111 un:! Rektoren später Abt In Weingarten).“”

IDIie /Zeıten des Glanzes, die Marienberg 1U 1mM un Jahrhundert
erlebte, sSind demnach das rgebnis elInes glücklichen Umestandes un! des
fruchtbaren usammenwirkens verschiedener Kräfte und Interessen. Wenn
der Tiroler Landesfürst Ferdinand Il besonders herausgestellt wurde, dann
auch, weil In der kritischen Phase, als sıch die Ordenszucht und das 111LO1I1A-

stische Leben aufzulösen begannen, eingriffen hat, den Niedergang auf-
zuhalten oder zumindest aufzuschieben. Als Schutzvogt hat dem Kloster
1ne Aufgabe zugedacht, die 1mM Rahmen der katholischen krneuerung Tirols
1LLUT die vorbildliche Seelsorge und Bildung se1ın konnte. Dr Warl damıt letztlich

erfolgreich, w1e die spatere Geschichte ze1gt. Freilich konnte nıcht verhin-
dern, da{fs Marienberg eınen TOlsSte1L selıner Grundrechte 1mM Unterengadın
un!: seinen dortigen Gerichtsstab unter Abt Christian Blaas (1558—-1561) auı
geben mufßfste uUun: sich selbst die Basıs der wirtschaftlichen Konsolidierung
schmälerte. Habsburg-Tirol verlor dadurch bıs auf das kleine Gericht Jarasp
jeglichen politischen Einflu{fs 1mMm Engadın un! erkannte diesen Vorgang ın den

Erbeinigungen miıt den Dre1i Bünden un! dem Bischof VO Chur 657/65
SC  jefislich

Marienberg ıIn den Tiroler Freiheitskriegen
Bisher abe ich 1LUI beiläufig un Rande VO  a den allgemeınen, &rel-

stesgeschichtlichen Zusammenhängen gesprochen, 1ın die Marienberg natur-
lıch ebenso WI1Ie andere Institutionen eingebunden WarTr un: ist. Wır können
diesen Aspekt 1 etzten Abschnitt NseTeT Betrachtung nıicht ausklammern,
enn die Epoche, In der sich die Marienberger Benediktiner aufßere
Gegner wehren muljßsten, ist mafsgeblich 1ın ihrem Denken un:! Handeln VO  D

den Philosophen der ufklaärung bestimmt. Marıa Theresia, ose Il un: der

Lana 1ın Südtirol; Nagel A/ Das Heilıge Blut Christi. (FS ADr 900 Jahr-Feier
Klosters Weingarten Weıingarten 1956, 88-229)

24) Dazu Kuster B Z wieftalter Klostermusıiık und oberschwäbische Musikgeschichte
(900 Jahre Benediktinerabteli Zwiefalten, hrsg. Pretsch, Im 1989, 229—242,
bes 235 E: Lindner PI Profefisbuch der Benediktiner-Abtei Zwiefalten, Kemp-
ten/München 1910,

257 Lindner (wie Anm. 20) 10; Spahr (wıe Anm D 111 68
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Preufßsenkönig Friedrich I1 der Gro(ßfse) en nach französischem Vorbild
aufklärerische Ideen un! Vorstellungen übernommen, allerdings HUr solche,
die TAUEE Politik elInes aufgeklärten Monarchen padisten. Sie erhoben den An-
spruch, nıemand auifser ott verantwortlich eın Überall dort, noch
andere Sonderrechte neben den monarchischen Praärogativen gab, näamlich
beim del un:! bei der Kırche, muf{fste S Konflikten kommen. Sie
gewifßermalsen vorprogrammıert.

Als Kalser Ose 1 782/86 die kontemplativen Klöster un:! religiösen
Bruderschaften 1n Osterreich ufhob un:! deren Vermögen für die Seelsorge
un:! Bildung des Volkes SOWIE für die Fürsorge bestimmte, hat dies die Bene-
diktinermönche auf Marıenberg zunächst nicht betroffen, weil S1e ın den 1N-
korporierten Pfarreien Burgels, chlinig, Martın un: Platt selbst die
Deelsorge ausubten un 1n Meran das Gymnasium unterhielten. Und Z
116 wurde Ja, als sich Widerstand In der Bevölkerung regte; vieles wlieder
rückgängl gemacht

Aber der Zeıtgelist 1efs sich nıiıcht aufhalten und als die Franzoösische EeVO-
lution ber Mitteleuropa hereinbrach, rıffen die Herren, die ayrı-
schen Verbündeten des großen Napoleon, den selben Mitteln, ihre
Vorstellung VO einem modernen. Staatswesen realisieren. In eiInem sSOl-
chen Staat hatte die Kirche LLUT och dienende Funktionen. Sie War in den
Augen des KON1gSs un: selner Minister eın instrumentum reQn1, eın Herr-
schaftsinstrument, mıt dem der KON1g Kirche un: eligion selinen politischen
Absıchten unterordnete. Eigene Betätigungsfelder 1mM öffentlichen Leben
sollte für die Kirche nicht mehr geben Sie durfte lediglich 1mM Rahmen der
Verherrlichung des Staates un: des KON1gs öffentliche ufgaben wahrneh-
INnen

Obwohl der bayerische KOöni1g Max Joseph bel der Herrschaftsübernahme
versprochen hatte, die Verfassung und Landesfreiheiten Tirols achten, trat
bald das Gegenteil eın Der KONn12 un SeINE Beamten nahmen auf die E1ıgen-
heiten un: Empfindlichkeiten der Tiroler keine Rücksicht. War INa  z doch
überzeugt, da{fs INa  za dem „rückständigen un verstockten Bergvolk” (so der
Generalkommissär für Tirol Graf VO CO 1LUTr Gutes tun wurde. Man wollte
die Tiroler einfach den Segnungen der eıt teilhaben lassen. ber
diese bestanden zunächst ıIn Ma{isnahmen, die als Belastungen un: als will-
ürliche, nicht Recht un:! (jeset7 ebundene Maisnahmen, empfunden
wurden. Der Wehrdienst, die Inflation, verbunden damit die Wertminderung
der Grundgüter, Steuern, der Niedergang des Gewerbes und des Han-
dels die ersten spüurbaren Wirkungen der Politik, die iın der Be-
völkerung auf kein Verständnis stiefßen, ber als unvermeidliche Folgen des
Krieges hingenommen wurden. Aber kam noch schlimmer! I ıe bayeri1-
schen Behörden duldeten 1n den Provinzen keine Sonderrechte, S0O1MN-
dern W ds 1ın Altbayern bereits (eset7 unı Recht WAar, sollte auch In Tirol gel-
ten 50 WarTr LLUT ıne Frage der Zeıt, bis die bayerischen Beamten In das '
l1&1Öse Leben un:! 1ın die Kıirchenverfassung eingriffen. Die weihnachtliche
Christvesper, das Heilige Grab, die österliche Auferstehungsfeier, das Wetter-
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lauten, die Wallfahrten un die sogenannten Bauernfeiertage wurden verbo-
ten, nıcht zuletzt weil INa  e überzeugt WAal, da{fs der mifslichen Lage des i1-
rolischen Untertans die vielen Felertage wesentlich mitschuldig selen un:

diesen Tagen besser sel, arbeiten. Wer zı wider handelte, wurde art
bestraft.

Schliefslic hob INa  an September 1807 die landständischen Klöster
Tirols auf, darunter auch Marienberg. Die Mönche, die nicht Meraner Be-
nediktiner-Gymnasıum unterrichteten, wurden ach Fiecht 1mM Unterinntal In
die Verbannung geschickt, wobei INa  a’ ihnen 1NnNe ension zubilligte. er-
ings hatten die bayerischen Spitzel herausbekommen, da{fs tliche Marien-
berger Benediktiner nıcht oya. 7A85 bayerischen eglerung hielten, sondern
als „ungehorsame ubjekte” einzustufen selen, die darum nicht die VOoO
Pension verdienten.*® egen der höheren Schule ın Meran gerlet die bayerI1-
sche keglerung allerdings In e1ın Dilemma, weil S1e nicht eintach iıne der
nıgen höheren Bildungsstätten (im heutigen 1ro gab och die Gymna-
l1en in Bozen un Brixen) schlieisen konnte, die den für die erwaltung be-
notigten Beamtennachwuchs heranbilden sollte. SO durften einıge Marienber-
CI Patres weiterhin 1n Meran bleiben un! unterrichten. Unter ihnen befand
sich uch der Direktor der Schule, Benedikt Langes, der iıne nicht unbe-
deutende Rolle 1mM ich anbahnenden Kontflikt spielte, bıs auch ih: 1808 das
Schicksal der Verbannung ach FKiecht ereilte.

Woran Nau sich der Kontflikt entzündete, ob Klosteraufhebung, die
Landesverweisung des 1n Meran residierenden Churer Bischofs arl Rudaolf
VO  — Buol-Schauenstein, die Versuche der Angliederung des churischen Anı
teils die DIiozesen ugsburg, Iriıent oder letztlich Brixen oder ob die
Bestrafung der angeblich ungehorsamen Priester die Tiroler ın ihrem Wider-
stand dıie remden Herren einte ist einerle!l; ist die Summe der Re-
pressalien, die den Ausschlag 7ZU Aufstand VO  z 1809 gab un:! die die 0
posiıtionellen Kräfte in den Widerstandszentren Meran und St Martın 1ın
Passeier zusammentführte. Unter den führenden Bayern-Gegnern finden WIT
uch Marienberger Mönche und ehemalige Öglinge des Meraner Gymnası-
193888 Ich 3888{ 1Ur eın pPaar Namen: {9)  1€ Purtscher (geb 1767 ıIn Nauders,
gest. 1850 1n ur), engster Vertrauter des Churer 1SCNOIS arl Rudaolf VO  a

Buol-Schauenstein, kegens des Priestersemiminars 1n Meran, 1807 des
Landes verwlesen; ZUS VO  a ustair aus die Fäden des Widerstandes und
1e den Kontakt über den Intendanten OSe: VO Hormayr Erzherzog Jo-
hann, dem vertriebenen Kegenten Tirols; Nıkolaus Patscheider (ge ın
Graun, geSst. 1811 1n Partschins), eıt 1790 Vı1ıcarıus generalis episcopalis 1m
Vinschgau, also der unmittelbare Vertreter des Bischofs, un: Pfarrer VO  > A
rol-Meran, entschiedener Verfechter der Churer Bischofsrechte gegenüber den
bayrischen Kommissären, wurde 1m Franziskaner-Kloster Bozen interniert,

26) Hırn Tirols Erhebung 1m re 1809, Innsbruck 1909, 120 Anm. j dazu allgemein
uch Kaıner Tirol unter bayerischer Herrschaft (Tirol 1m Jahrhundert nach AÄAnno
Neun, hrsg. Kuühebacher Schlern-Schriften 2797 Innsbruck 1986,Z
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damıiıt keinen Kontakt selinen dem Bischof VO  > hur ergebenen Amts-
brüdern pflegen konnte; die Marıenberger UOrdensgeistlichen un Pfarrer In

Martın ın Passeiler ADYVIE. Parthanes, Beda Jung, Magnus Prieth un:
Hermann Strobl, die sch ungebührlicher Außerungen un! Verweigerung

VO Ämtern, sich den Orn der bayerischen Beamten ZUZOSCNH un:! den
„Ungehorsam” egenüber dem bayerischen KON12 muiıt Verbannung Unı In-
ternıerung bülfsten; S1e dürfen als die eigentlichen Urheber der Unzulfrie-
denheit un:! des Widerstandes die bayrische Staatsgewalt In Martın
angesehen werden;“/ S1e hielten vermutlich uch den Kontakt FA H Sandwirt
Andreas Hofer 1mM benachbarten Leonhard, der ihnen und dem Kloster da-
für ach der Vertreibung der Bayern auch prompt mıt der Rückübertragung
der Pfarrei St Martın un: des Gymnasiums 1n Meran dankte.

Unschwer äfst sich nachvollziehen, welch‘ schwierigen Stand die bayeri1-
schen Behörden 1ın der Auseinandersetzung mMmiıt den Tirolern un:! insbeson-
dere mıt ihren geistlichen Führern hatten. I e Marıenberger Mönche verkör-
perten mehr och als andere Geistliche das Prinzip des Gehorsams egenüber
ihrem Bischof un! der Ireue LE althergebrachten Ordnung un Verfassung,

den politischen un:! moralischen Werten ihrer Vater un Grodisväter, ZU.
Kaiserhaus un Z.UT Kirche, schlieflich den überlieferten Landesfreiheiten,
die die aufgeklärten Neuerer 1n Unkenntnis ihrer Bedeutung leichtfertig be-
seıtıigten. Z ihnen zaählte auch die Mitwirkung der Bauern bel der Verwal-
(ung des Landes, eın Recht, das freilich 1n der politischen Realität STEeTts VO  z
den adlıgen un: kirchlichen Vertretern 1ın der Landstandschaft ausgehöhlt
wurde, weil S1e nıcht w1e 1m heutigen Sinne als ec des Widerstands
un! des Widerspruchs oder der Ablehnung als Gegenwehr oder VCI-

standen w1ssen wollten oder zuliefien, AANZ abgesehen davon, da{fs S1e die Be-
schlüsse oft schon 1m Sinne des andesherrn vortormuliert hatten. ber die-
SeT achte1 zahlte 1ın der Stunde der Auseinandersetzung mit den remden
Herren nıcht Miıt despotischer ıllkür versuchten S1e vielmehr der ecuHen

Urdnung Geltung verschaliftfen GSie enthielt freilich, WI1Ie sich ach der
116 der tirolisch-habsburgischen Beamten herausstellen ollte, viele
Elemente un Ansatze P EB Verwaltungsreform, da{fs S1e Kalser Franz
nicht ohne zwingende Not rückgängig machen mochte, sondern S1e einfach
beibehielt. Die Bevölkerung nahm S1e dann hin, wWwI1e Bayern 1ın seiıiner euen
TOovinz Rheinpfalz die napoleonischen Gesetzeswerke (u den Code C 3vıl
un: die Gesetze AT ufIhnebung der rund- und Feudallasten) akzeptierte,

Z Blaas Ml Iie „Priesterverfolgung” der bayerischen Behörden 1ın 1ro.l
(Schlern-Schriften 2FE} Innsbruck 1986; Haller 5 [ie kirchlichen Unruhen ın
St. Martin ıIn Passeier während der bayerischen Besatzungszeit In 1r0 Der
Schlern 6, 1984, 396—402); Hirn (wie Anm. 29) 96 pf Pıffrader Die bayrischen
Iluminaten und der C(C’'lerus 1 Burggrafenamte un: Vintschgau während der re
s (nach Josef Ladurner hinterlassenen Schriften), Innsbruck 1898; Pizzi-
1nı M., Die bayerische Herrschaft 1n Tirol (Krone und Verfassung. On1g Max
Joseph un: der Staat ı Wittelsbach un Bayern hrsg. Glaser], Mün-
chen-Zürich 1980, 254-259)



Marienberg und Tirol HA

Rechte, die der On1g ıIn seinen altbayerischen Stammlanden YST 184585 unter
dem Eindruck der revolutionaren Ereignisse seıinen Untertanen zugestand
un! 1n höchster Not gewährte.

Unter dem Eindruck der siegreichen Kämpfe 1813 /14; auch 1MmM Bewufst-
se1n, welche die Geistlichen Tirols 1ın den Freiheitskämpfen gespielt
hatten, versprach der Kaiser die alte kiırchliche UOrdnung wiederherzustellen.
Die Marienberger Moönche kehrten 1516 Adus dem xell ihre alten Wiır-
kungsstätten zurück. ber bald merkten die Patres, da{fs die eıt nıicht stehen
geblieben WAarl, sondern sich vieles 1n der /Zwischenzeit verändert hatte Das
Öösterreichische Kalsertum hatte sıch unmerklich gewandelt. Es Warl zentrali-
stisch geworden. Die politischen Belange wurden nıicht mehr in Innsbruck,
sondern nunmehr ıIn Wıen geregelt. DIie Schule, die INa  aD den Benediktinern
VO  - Marıenberg in Meran wieder anvertraut hatte, durfte nıcht mehr den
dealen benediktinischer Bildung folgen, sondern hatte staatlıche orgaben

erfüllen un! wurde zudem elıner straffen Staatsaufsicht unterstellt. ()b-
ohl auch dagegen edenken un! hinhaltend taktierende UOpposition gab,
fügten sich Abt un Schulleitung letztlich, weil INa  D die wledergewonnene
Freiheit und die alte, aber ausgehöhlte Ordnung höher schätzte als jede Neue-
rungs.

Miıt Abt Karl Mayr beginnt darum Recht 1ın Abschnitt der Marı-
enberger Geschichte Die aufßere Ruhe ermöglichte den Konventsmitgliedern,
sich auf die Stärken iın der Vergangenheıt besinnen. Noch einmal erlebt
das Kloster Zeiten des Glanzes, hier repräsentiert durch die Namen oroßer
Gelehrter und Persönlichkeiten, wWwWI1e dem Landeskundler, Frankfurter
Paulskirchenabgeordneten un Stadtpfarrer Beda Weber, den Historikern Al-
bert ager, Sebastian Heıinz, Basılius Schwitzer, algo Schatz, TIhomas Wie-
SCh Coölestin tampfer, dem Orientalisten und Professor aAllı der päpstlichen
Universitaät Gregorlana 1ın Kom us Zingerle, dem Komponisten Magnus
UOrtwein, und dem Abgeordneten AB Wiıener Reichstag Abt Leo Marıa
Treuinfels, der heftig die Einheit VO Schule un: Kirche SOWI1Ee umm die
Gleichberechtigung der Italiener un:! anderer ethnıscher Gruppen 1im aDS-
burgischen Vielvölkerstaat hat, der ber letztlich innerparteili-
hen Zwist zwischen Konservatıven und Christsozialen scheiterte, nıcht
VEISCSSCNKR die zahlreichen hervorragenden Padagogen un! Lehrer Mera-
NnNerTr Gymnasium, VO  a deren Nennung ich absehen mu{fs S1ie alle begrundeten
un:! festigten den Ruf Marienbergs als Stätte eıner VOTrDL  ich gelebten Spirl-
tualıtät, benediktinischer discret10, der Wissenschaft un! Bildung SOWIE der
volksnahen Seelsorge und der Toleranz In der Gegenwart.

Dafs dies bleiben mOge, wunsche ich dem Abt und dem Konvent VON

Marienberg AaUus AaNZEH Herzen.


